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1.	 Einführung und Kenntnisstand

Die Frage nach dem südlichsten Vordringen des jüngsten, 
weichselzeitlichen Eises in Norddeutschland ist nahezu so 
alt wie die Inlandeistheorie selbst. Für den brandenburgi-
schen Raum nahm Keilhack (1898) noch einen Vorstoß 
des jüngsten, erst später als weichselzeitlich bezeichneten 
Inlandeises bis auf den südlichen Landrücken an. Tietze 
(1917) vertrat aufgrund seiner Forschungen im Gebiet öst-
lich der Lausitzer Neiße hingegen die Meinung, dass der 
maximale Eisrand während der letzten Eiszeit das Baruther 
Urstromtal nicht nach Süden überschritt. Andererseits 
verwies er erstmals auf einen Vorstoß des weichselzeit-
lichen Gletschers über die nördlich des Glogau-Baruther 
Urstromtals gelegenen Endmoränen hinaus nach Süden. 
Dieser Vorstoß wurde von ihm als Bartsch-Vorstoß be-
zeichnet. Wunderlich (1917) hingegen ging in seinen An-
schauungen weitgehend mit denen von Keilhack (1898) 
konform und verlegte den Südrand des weichselzeitli-
chen Vorstoßes weit auf den südlichen Landrücken. Die 
Arbeiten von Gripp (1924) sowie von Woldstedt (1925 
und 1927) legten die Grundlage für die Aufgliederung der 
vergletscherten Gebiete in Jung- und Altmoränenland-
schaften. Dementsprechend wurde der saalezeitlich ge-
formte südliche Landrücken der Altmoränenlandschaft zu-
geordnet. Der maximale weichselzeitliche Eisvorstoß wird 
nach beiden Autoren von der Brandenburger Eisrandlage 
nördlich des Glogau-Baruther Urstromtals markiert. Eis-
vorstöße darüber hinaus wurden abgelehnt. Helpap (1935) 
schloss zwar einen Vorstoß des weichselzeitlichen Eises 
bis in das Baruther Urstromtal aus, befürwortete aber, 
den Auffassungen von Tietze (1917) entsprechend, einen 
maximalen Vorstoß über die Brandenburger Eisrandlage 
hinaus nach Süden. Behrmann (1949/50) hingegen setzte 
die Maximalausdehnung des weichselzeitlichen Eisschil-
des mit der Brandenburger Eisrandlage gleich. Marcinek 
(1961) kartierte auf nahezu allen Sandern zwischen Neiße 
und Fiener Bruch Hohlformen südlich der Brandenburger 
Eisrandlage, die er als Formen austauenden Toteises deu-
tete. Dafür ist ein Vorstoß des Eises über die Endmorä-
nen hinaus nach Süden notwendig. Zwischen Baruth und 
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Luckenwalde sowie östlich von Lübben plädierte er des 
Weiteren für einen Vorstoß des weichselzeitlichen Eises 
bis weit in das Urstromtal hinein, wobei das Tal in bei-
den Gebieten nur eine lückenhafte Nordbegrenzung hat. 
Auf der Lieberoser Platte belegte Liebetrau (1971) einen 
Vorstoß über die Brandenburger Eisrandlage hinaus nach 
Süden. Dieses wird durch die Untersuchungen von Brose 
& Marcinek (1995) gestützt, die den Maximalvorstoß des 
Eises auf die späteren Sanderflächen legten. Für den Raum 
zwischen Unterspreewald und Nuthe unterschied Juschus 
(2003) zwischen der Brandenburger Eisrandlage und dem 
südlich verlaufenden Weichselmaximalvorstoß, der nahe-
zu lückenlos nachweisbar ist und mindestens 2-12 km süd-
lich der Eisrandlage verläuft.

So kann die Existenz des Weichselmaximalvorstoßes auf-
grund der erwähnten Arbeiten als gesichert gelten. Es blei-
ben jedoch nach wie vor Unklarheiten über seine Reich-
weite nach Süden bestehen. Dazu zählt auch der mögliche 
Vorstoß des Eises bis an den Südrand des Glogau-Baruther 
Urstromtals, der eine Blockierung des Schmelzwasserab-
flusses zur Folge gehabt hätte. Es müssten sich in diesem 
Fall weiter südlich neue Abflusswege etabliert haben. 
Der vorliegende Artikel befasst sich vor allem mit geo-
logischen und geomorphologischen Befunden entlang der 
Grenze vom Alt- zum Jungmoränenland am Nordrand des 
Lausitzer Grenzwalls und des Flämings bzw. am Südrand 
des Glogau-Baruther Urstromtals. Die nachfolgenden, 
von Ost nach West aufgelisteten Befunde (Abb. 1) stüt-
zen sich einerseits auf bereits veröffentlichte Daten (vor 
allem Marcinek 1961 und Juschus 2003 sowie Horn et al. 
2005). Andererseits wurden geologische und geomorpho-
logische Gegebenheiten entlang der Grenze vom Alt- zum 
Jungmoränenland im Sinne des vorgegebenen Themas 
ausgewertet.

Der in Deutschland liegende Sektor des Glogau-Baruther 
Urstromtals wird im Folgenden kurz als Baruther Ur-
stromtal bezeichnet. Der Begriff „Weichselmaximalvor-
stoß“ kennzeichnet die Linie des nachweisbar südlichsten 
Vordringens des jüngsten Inlandeises. Der davon zu tren-
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Abb. 1:	 Der brandenburgische Sektor des Glogau-Baruther Urstromtals. Die im Artikel näher erläuterten Gebiete sind 
	 rot markiert
Fig. 1:	 The Brandenburgian part of the Glogau-Baruth Ice Marginal Valley. The areas, described in the text are marked 
	 with red rectangles

nende Begriff „Brandenburger Eisrandlage“ markiert den 
Endmoränenzug und äquivalente Bildungen nördlich des 
Baruther Urstromtales, die sich über Sanderflächen mit 
dem Älteren Baruther Urstromtal (nach Marcinek 1961) 
verknüpfen lassen. Die Begriffe bezeichnen weiterhin 
zwei zeitlich aufeinanderfolgende Phasen des weichsel-
zeitlichen Eisschildes während des Brandenburger Stadi-
ums.

2.	 Der Weichselmaximalvorstoß zwischen Lausitzer 
	 Neiße und Lübben

Das Baruther Urstromtal zwischen Neiße und Unterspree-
wald kann in einen östlichen und einen westlichen Abschnitt 
untergliedert werden. Im östlichen Abschnitt bilden der Tau-
bendorfer und der Reicherskreuzer Sander eine deutliche 
und weitgehend lückenlose Nordbegrenzung des Tals. Beide 
Sander entwässerten die Brandenburger Eisrandlage, führten 
aber auch noch danach jüngere Schmelzwässer dem Baruther 
Urstrom zu (Saarmund-Reicherskreuzer Staffel nach Mar-
cinek 1961). Sowohl Marcinek (1961) als auch Liebetrau 
(1971) und Brose & Marcinek (1995) beschrieben zahlrei-
che geschlossene Hohlformen auf den Sanderflächen, deren 
Entstehung nur in Zusammenhang mit dem Weichselmaxi-
malvorstoß erklärt werden können. Im sich südlich anschlie-
ßenden Baruther Urstromtal sind geschlossene Hohlformen 
zumindest geomorphologisch nicht nachweisbar, so dass das 
maximale Vordringen des Weichseleises auf die Sanderflä-
chen nördlich des Tals beschränkt wurde.

Horn et al. (2005) beschrieben, nach ersten Hinwei-
sen in Kühner et al. (1999), das Vorhandensein von tie-

fen Ausräumungszonen im Baruther Urstromtal, speziell 
der Ausräumung „Merzdorfer Ausbauten“ (Abb. 2). Die 
weichselzeitliche Entstehung der Ausräumungszone wird 
durch das Vorhandensein von aufgearbeiteten eemzeitli-
chen Muddegeröllen innerhalb der sonst sandigen Füllung 
belegt. Die Verfüllung der Ausräumungszone war bereits 
mit der Entstehung des Baruther Urstromtals abgeschlos-
sen, so dass sich an der Erdoberfläche sichtbare Spuren 
nicht erhalten haben. Für die Genese der bis zu 60 m tiefen 
Ausräumung kommt nach Horn et al. (2005) nur subgla-
zial gespanntes Schmelzwasser innerhalb einer glazialen 
Rinne (Tunneltal) in Frage. Ein weichselzeitlicher Eisvor-
stoß ist weiterhin durch glazigene Störungen innerhalb des 
Willmersdorf-Neuendorfer Faltenbogens belegt (Abb. 2). 
Andererseits kann aus dem Fehlen von weichselzeitlichen 
Ausräumungs- und Stauchungsstrukturen im sich südlich 
anschließenden Gebiet geschlussfolgert werden, dass der 
weichselzeitliche Gletscher dieses sehr wahrscheinlich 
nicht mehr erreicht hat. Der Vorstoß des weichselzeitli-
chen Inlandeises erfolgte zwar bis in den südlichen Teil 
des Baruther Urstromtals, ohne aber bis an seinen Südrand 
zu gelangen. Das Schmelzwasser im Urstromtal konnte da-
mit einen vergleichsweise bequemen Weg zwischen dem 
Eisrand und dem Anstieg zum Altmoränenland finden. 
Schwierig bleibt allerdings die Angabe einer Höhe dieses 
Abflussweges im Urstromtal, da die jüngeren Schüttungen 
des Spreeschwemmfächers genaue Terrassenzuordnungen 
in diesem Abschnitt nicht zulassen. Die dortigen Gelände-
höhen von etwa 75 m NN müssen daher als zu hoch be-
trachtet werden.

Weiter westlich, im Bereich des Oberspreewaldes, besitzt 
das Baruther Urstromtal keine geschlossene Nordgren-
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Abb. 2:	 Die Lage der Ausräumungszone „Merzdorfer Ausbauten“ im Baruther Urstromtal (oben) und Bohrprofil durch 
	 die Ausräumungszone der Merzdorfer Ausbauten (unten). Beide Abbildungen leicht verändert aus Horn et al. (2005)
Fig. 2:	 The position of the erosion structure „Merzdorfer Ausbauten“ within the Baruth Ice Marginal Valley (upper 
	 part) and a drilling profile crossing the structure (lower part). Both figures adapted from Horn et al. (2005)

ze mehr. Stattdessen reichen mehrere glaziale Rinnen bis 
an das Tal. Markantestes Beispiel ist die Rinne, die vom 
Schwielochsee im Norden bis zum Byhleguhrer See am 
Nordrand des Urstromtals verläuft. Zusammen mit den von 
Marcinek (1961) beschriebenen moorerfüllten Hohlfor-
men im Oberspreewald belegen sie einen Vorstoß des Eises 
bis weit in das Urstromtal hinein. Das Eis stieß nicht nur 
während des Weichselmaximalvorstoßes in das Gebiet des 
heutigen Oberspreewaldes vor, sondern hielt sich auch noch 
während der Herausbildung der Brandenburger Eisrandlage 
dort (Marcinek 1961). Allerdings finden sich am Südrand 
des Tals keine geomorphologischen Belege für einen weich-
selzeitlichen Eisvorstoß. Der Übergang vom Urstromtal 
zum höheren Altmoränenland ist dort eher sanft. Terrassen, 
die oberhalb des heutigen Spreewaldniveaus liegen, haben 
sich nur in und um Lübbenau erhalten, wobei nicht geklärt 
ist, ob die Aufhöhung auch durch Aufschotterung der Do-
bra, die östlich von Lübbenau in den Spreewald einmündet, 
erfolgt ist.

3.	 Die Brandenburger Eisrandlage und der Weichsel-
maximalvorstoß zwischen Lübben und Baruth

Die Stadt Lübben, die den Ober- vom Unterspreewald trennt, 
liegt mitten im Baruther Urstromtal, dem hier die Nordbe-
grenzung ebenfalls fehlt. Nördlich schließt sich die ausge-
dehnte Niederung des Unterspreewaldes an, die beim Rück-
schmelzen des Eises Schmelzwässer aus dem Baruther Tal in 
Richtung Potsdam beziehungsweise Berlin abführte (Lembke 
1936). Am Südwestrand Lübbens erhebt sich der Lange Rüc-
ken (auch als Treppendorfer Höhe bezeichnet) inselartig aus 
dem sandigen Urstromtal. Er besteht an seiner Oberfläche aus 
Geschiebemergel, dessen tonige Ausprägung und sein von 
Paläozoischen Kalken dominiertes Kleingeschiebespektrum 
auf eine saalezeitliche Entstehung schließen lassen (Juschus 
2003).  Weichselzeitliche Sedimente wurden auf dem Rüc-
ken nicht nachgewiesen. Wichtig für die Interpretation sind 
die Höhenverhältnisse in den nördlich und südlich der Höhe 
gelegenen Urstromtalgebieten. Die südlich des Rückens be-
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findliche Neuendorfer Pforte liegt mit 53-54 m NN etwas 
höher als das Urstromtal nördlich davon (51-52 m NN). Da 
53-54 m NN in diesem Abschnitt dem Niveau des Jüngeren 
Baruther Urstromes entsprechen, legten sowohl Marcinek 
(1961) als auch Juschus (2003) den Eisrand der Brandenbur-
ger Eisrandlage und auch den der ersten Rückschmelzphase 
über den Rücken, da anders als mit einer Blockierung der 
tieferen Abflusswege die beschriebenen Höhenverhältnisse 
im Urstromtal nicht erklärt werden können. Das Eis lag dem-
nach zur Zeit der Brandenburger Eisrandlage etwa 3,5 km 
nördlich des Niederlausitzer Grenzwalls. Hinweise, wo sich 
der Eisrand während des vorhergehenden Weichselmaximal-
vorstoßes befand, konnten im Raum Lübben allerdings nicht 
gewonnen werden.

Weiter westlich, im Abschnitt zwischen Lübben und Baruth, 
findet sich nur eine Stelle, an der das weichselzeitliche Eis 
sicher das Baruther Urstromstal erreicht hat. Es handelt sich 
dabei um das Gebiet an der Dahme bei Staakow (Marcinek 
1961, Juschus 1997, Juschus 2003), wo dem Tal die Nord-
begrenzung fehlt. Dieser  Eisvorstoß wird dem Weichselma-
ximalvorstoß zugeordnet, da die Brandenburger Eisrandla-
ge dort mehrere Kilometer weiter nördlich verläuft. Östlich 
und westlich der Dahme, wo die Krausnicker Platte bezie-
hungsweise die Teupitzer Platten eine deutliche Nordgrenze 
des Tals bilden, bleiben die Spuren des Weichselmaximal-
vorstoßes auf die Sanderflächen der Brandenburger Eis-
randlage beschränkt. Marcinek (1961) und Juschus (2003) 
beschrieben dort zahlreiche geschlossene Hohlformen. Der 
Eisrand verlief mit mehr als 10  km vergleichsweise weit 
vom Südrand des Baruther Urstromtals entfernt.

4.	 Der Weichselmaximalvorstoß zwischen Baruth
	 und Luckenwalde

Während das Baruther Tal nördlich von Baruth noch von 
nahezu modellhaften Sanderflächen und Endmoränen be-
grenzt wird, verlieren diese in Richtung Westen schnell 
an Höhe und Ausprägung. Umgekehrt weitet sich das Ur-
stromtal nach der weniger als 2 km engen Baruther Pforte 
zu einem mehr als 10 km breiten Becken mit weitgehend 
fehlender Nordbegrenzung. Die tiefliegende Kummersdor-
fer Platte tritt dort morphologisch kaum in Erscheinung und 
besitzt sowohl östlich als auch westlich breite urstromta-
lartige Durchlässe, die der Urstrom bei seiner allmählichen 
Nordverlagerung anlegte (Juschus 2003). Erst bei Lucken-
walde engt sich das Urstromtal wieder stark ein. Die feh-
lende Nordbegrenzung wurde bereits von Marcinek (1961) 
als Ursache für den sehr weit in das spätere Urstromtal rei-
chenden Vorstoß des Eises gewertet, der von ihm der Bran-
denburger Eisrandlage zugeordnet wurde. Juschus (2003) 
beschreibt mit einem Endmoränenrest nordwestlich von 
Baruth und dem Fernneuendorfer Sander bei Sperenberg 
einen weiter nördlich liegenden Verlauf der Brandenburger 
Eisrandlage in diesem Abschnitt. Beide Autoren erwähnten 
mehrere geschlossene Hohlformen in diesem Urstromtalab-
schnitt. Mit Ausnahme des Holbecker Sees (Abb. 3) sind 

sie heute weitgehend mit Mudde und Torf verfüllt. Die Un-
tersuchung  mehrerer dieser Hohlformen, die sich ca. 2 km 
nördlich der Grenze vom Niederen Fläming zum Baruther 
Urstromtal befinden, belegen als Formen austauenden Tot-
eises einen Eisvorstoß bis in dieses Gebiet. Da sie sich auf 
den Terrassenflächen der Brandenburger Eisrandlage befin-
den – in diesem Abschnitt bei etwa 55-60 m NN – müssen 
sie älter als diese sein und werden dem Weichselmaximal-
vorstoß zugeordnet. Das Eis hat damit fast den Südrand des 
Baruther Urstromtals erreicht.

Südlich der Dörfer Lynow und Stülpe wird die Linie des 
Weichselmaximalvorstoßes von den oben genannten Toteis-
hohlformen nachgezeichnet. Für ein weiteres Vordringen 
nach Süden fehlen Hinweise. Da sich der Urstrom zwischen 
dem Niederen Fläming und dem Eis seinen Weg bahnen 
musste, bildeten sich dort kräftige Unterschneidungskanten 
am Nordrand des Flämings. Im Urstromtal wurden hoch-
gelegene Abflussflächen bis etwa 75 m NN gebildet. We-
nige Kilometer westlich, am 85 m hohen Schulischen Berg 
(Abb. 3), findet sich das 75 m-Niveau südlich des Berges, 
während das Urstromtal nördlich mit 65 m bereits deutlich 
tiefer liegt. Es ist daher davon auszugehen, dass am Schu-
lischen Berg das weichselzeitliche Inlandeis den Niederen 
Fläming erreicht hat. Das blockierte Baruther Urstromtal 
konnte damit lediglich über die Engstelle südlich des Schu-
lischen Berges entwässert werden. Ein weiteres Vordringen 
des weichselzeitlichen Inlandeises auf den Niederen Flä-
ming hinauf wird allerdings ausgeschlossen (Juschus 2003). 
Weitere  geologischen Befunde (z. B. Geschiebemergel) für 
einen weichselzeitlichen Eisvorstoß finden sich am Schuli-
schen Berg nicht.

5.	 Die Brandenburger Eisrandlage und der 
	 Weichselmaximalvorstoß um Luckenwalde

Die Brandenburger Eisrandlage wurde von den meisten 
Autoren (z. B. Behrmann 1949/50, Scholz 1958, Marcinek 
1961, Juschus 2003) über den Frankenfelder Berg im west-
lichen Stadtgebiet von Luckenwalde gelegt. Ob man die-
se Erhebung noch als Endmoräne mit einem vorgelagerten 
Sander bezeichnen kann, ist nach den Untersuchungen von 
Lüthgens et al. (2009) zweifelhaft, da er zum allergrößten 
Teil aus saalezeitlichem Material zu bestehen scheint. Den-
noch muss, in Analogie zu dem im Abschnitt 3 erwähnten 
Langen Rücken bei Lübben, von einem weichselzeitlichen 
Eisvorstoß bis auf den Frankenfelder Berg ausgegangen 
werden. Die Höhenverhältnisse im Urstromtal wären sonst 
nicht erklärbar. Südlich des Rückens liegt das Niveau des 
Urstromtals bei 55 m NN und steigt bis zum Südrand des 
Tals auf etwa 65 m NN an, wobei die periglaziale Aufhö-
hung durch die Nuthe hier nicht eingerechnet ist. Nördlich 
des Frankenfelder Berges erreicht das Urstromtal in der 
Frankenfelder Pforte lediglich 50  m NN. Das Eis muss 
daher die Frankenfelder Pforte blockiert haben, da ande-
rerseits die hohen Abflusswege südlich des Berges nicht 
entstanden wären. Das Niveau des Urstromtals südlich des 
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Abb. 3:	 Morphologische Übersicht des Flämingnordrands südlich von Holbeck
Fig. 3:	 Geomorphological scheme of the northern margin of the Fläming to the South of Holbeck

Frankenfelder Berges entspricht mit 55 m NN dem Niveau 
der Brandenburger Eisrandlage. Damit lag auf alle Fälle zu 
dieser Zeit noch Eis am Frankenfelder Berg.

Für den Weichselmaximalvorstoß finden sich südlich Luc-
kenwalde keine Belege. Auch kleinere vermoorte Hohl-
formen südwestlich von Luckenwalde, zum Beispiel der 
Bischofspfuhl 2  km nördlich von Grüna, sind nur wenige 
Dezimeter bis Meter in ihre Umgebung eingetieft, so dass 
eine Entstehung durch periglaziale Prozesse wahrscheinlich 
ist. Auch weiter westlich, bis Treuenbrietzen und Nichel, fin-
den sich keine Hinweise auf einen weichselzeitlichen Eis-
vorstoß bis an den Südrand des Urstromtals. Die Hochflä-
chen, die sich nördlich des Urstromtals vom Frankenfelder 
Berg in Luckenwalde bis zum Kemnitzer Sander aufreihen 
und aus saalezeitlichen Kernen bestehen, haben wahrschein-
lich den Vorstoß des weichselzeitlichen Eises abgebremst.

6.	 Der Weichselmaximalvorstoß südlich von Brück

Westlich des Kemnitzer Sanders fehlt dem Baruther Tal wie-
derum die Nordbegrenzung. Dort schließt sich im Norden 
die ausgedehnte Beelitzer Talung an. Lembke (1936) und 
Marcinek (1961) nehmen für die Beelitzer Talung einen 

Wiedereintritt von Schmelzwässern aus dem Rückland der 
Brandenburger Eisrandlage in das Urstromtal an (Klausdorf-
Beelitzer Rinne). Es wird hier aber auf das fehlende bezie-
hungsweise gegenläufige Gefälle der Talung hingewiesen, so 
dass ein Durchströmen der Talung von Süd nach Nord wahr-
scheinlicher ist. In jedem Fall stand das Eis dort am nördli-
chen Urstromtalrand in direktem Kontakt mit dem Urstrom. 
Während es im Urstromtal selbst keine Belege für einen Eis-
vorstoß bis in dieses Gebiet gibt, findet sich am Südrand des 
Tals eine auffällige Morphologie, die Parallelen zum Schuli-
schen Berg südöstlich von Luckenwalde aufweist. Die Mah-
deberge, etwa 4 km südlich von Brück gelegen, bilden dort 
den nördlichsten Sporn des Flämings (Abb. 4). Im Norden 
grenzen sie mit einer deutlichen Unterschneidungskante an 
das Baruther Urstromtal, dessen Boden hier bei 45 m NN 
liegt. Das zugehörige Niveau der Brandenburger Eisrandlage 
liegt etwa 5 m höher bei 50 m NN und ist am Südrand des 
Beelitzer Sanders nachweisbar (Marcinek 1961). Die Mah-
deberge werden im Süden durch eine auffällige Talung vom 
eigentlichen Fläming getrennt. Die Talung ist annähernd von 
Südost nach Nordwest ausgerichtet. Sie setzt bei dem Dorf 
Nichel ein und verläuft über die Autobahnraststätte Fläming 
in Richtung Neschholz und Baitz. Der Talboden liegt im öst-
lichen Abschnitt etwas über, im westlichen Abschnitt hinge-
gen etwas unter 60 m NN. Die Plane sowie weitere, kleine 
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Nebentäler haben sich in den Talboden eingeschnitten, so 
dass er dort noch als Terrasse erhalten ist. Die Entstehung 
der Talung wird, in Analogie zum Schulischen Berg, mit der 
vollständigen Blockierung des Baruther Urstromtals durch 
das weichselzeitliche Eis erklärt. Der Schmelzwasserab-
fluss musste daher über diese hochgelegene Talung erfolgen. 
Da sie deutlich höher liegt als das zugehörige Niveau der 
Brandenburger Eisrandlage, war sie demnach während des 
Weichselmaximalvorstoßes in Betrieb. Geologische Spuren 
für den Weichselmaximalvorstoß finden sich, vergleichbar 
mit der Situation am Langen Rücken und dem Schulischen 
Berg allerdings nicht. Auch lassen sich weiter westlich, in 
den Belziger Landschaftswiesen nördlich von Bad Belzig, 
keine Belege für einen weichselzeitlichen Eisvorstoß bis an 
den Südrand des Urstromtals finden.

7.	 Der Weichselmaximalvorstoß zwischen Ragösen 
	 und Wollin

Spuren für einen über die Brandenburger Eisrandlage hin-
ausreichenden weichselzeitlichen Eisvorstoß bis an den 

��

���������
����������
������


� � � � � � � � � �
�

�
�

�
�

�
�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�
�

�
�

�
�

�

�

�

����������

���������������������

��
��������

��
	

������

������


����

�������

���������

�����

������

�������

�����
�

���������

�� ­�

�
�������

��
�

���
�

�	
�

��
�

��
�

��
�

��
�

��
�

��
�

�	
�

������

� � � � � � �
�

�
�

�
�

�
�

�
�

�
�

�
� �

�
�

�
�
�

�
�

�
�
��

��
�

�
�
�
�

��������� ��������

��
� ����������

������
������
�����	�����	������
� ��	�

�����
��������
�

�� �� �� �� �� �� ��� ��� �� �� �� ��

��������������������
������������
������������������������

� �
��������������
������
���������������
���������




�

�
	

� � �

���������
������������

Abb. 4:	 Morphologische Übersicht der Mahdeberge
Fig. 4:	 Geomorphological scheme of the „Mahdeberge“

Südrand des Baruther Urstromtals finden sich wieder zwi-
schen den Dörfern Ragösen und Wollin. Auch diesem Ab-
schnitt fehlt einmal mehr eine deutliche Nordbegrenzung. 
Während nördlich von Ragösen die westliche Zauche einen 
gewissen Rahmen vorgibt, öffnet sich nördlich von Wollin 
eine breite Urstromtalung nach Norden, die heute von der 
Plane durchflossen wird. Durch ihre Inbetriebnahme fiel der 
westlichste Abschnitt des Baruther Urstromtals, das heutige 
Fiener Bruch, früher trocken als der weiter östlich gelegene 
Abschnitt von Wollin und Ragösen (Marcinek 1961). Im 
Fiener Bruch liegt daher mit 37-40 m NN der Urstromtalbo-
den höher als im östlichen Abschnitt (um 35 m NN). Auch 
hier finden sich keine Belege für einen Eisvorstoß. Den Süd-
rand des Tals beherrschen in diesem Abschnitt die Briesener 
Berge (Abb. 5), die mit maximal 103 m NN das Urstromtal 
um fast 70 m überragen. Trotz der relativen Breite des Tals 
(etwa 5 km) hat sich am Nordhang der Briesener Berge eine 
sehr kräftige Unterschneidungskante gebildet, die 60 m Re-
lativhöhe aufweist. Ähnlich den Mahdebergen existiert eine 
von Ostsüdost nach Westnordwest ausgerichtete Talung, die 
die Briesener Berge vom eigentlichen Fläming trennt. Die 
deutlich größere Höhe der Briesener Berge sorgt hier für ei-
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nen kräftigen Einschnitt der Talung, deren Boden eine Höhe 
von 65 m NN aufweist.

Auch hier kann die geomorphologische Situation nur mit 
einer vollständigen Blockierung des eigentlichen Baruther 
Urstromtals erklärt werden. Das weichselzeitliche Inlandeis 
stieß bis an die Briesener Berge vor, so dass als einziger Ab-
flussweg für die Schmelzwässer die hochgelegene Talung 
südlich der Briesener Berge in Frage kam. Der Boden der 
Talung liegt etwa 5 m höher als derjenige an den Mahde-
bergen. Es ist daher wahrscheinlich, dass die Talung an den 
Mahdebergen länger aktiv war und ihr Niveau in der Folge 
tiefergelegt wurde. Ähnlich den bisher beschriebenen Situa-
tionen finden sich auch an den Briesener Bergen keine geo-
logischen Belege für einen weichselzeitlichen Eisvorstoß.

8.	 Der Weichselmaximalvorstoß um Ziesar

Eine etwas abweichende Situation existiert um Ziesar. Der 
Stadtkern mit der Burg liegt auf dem Fläming, der hier als 
Burg-Ziesarer Vorfläming Höhen zwischen 50 und 80 m NN 
erreicht (Abb. 6). Mit einer kräftigen Unterschneidungskan-

te schließt sich 2 km nördlich das Baruther Urstromtal an, 
dessen Boden in diesem Abschnitt bei 37 m NN liegt. Auf 
den Talboden schüttete die Buckau einen großen, periglazi-
alen Schwemmkegel. Auf dem Fläming, der an der Ober-
fläche hier überwiegend aus warthezeitlichen Sanden und 
Geschiebelehmen besteht, liegt südlich der Burg Ziesar das 
Moor „Der Alte See“. Der Flurname deutet auf die Existenz 
eines offenen Gewässers noch in historischer Zeit hin; auch 
der Ortsname Ziesar ist vom westslawischen Wort für See 
abgeleitet (polnisch: za jeziorem = hinter dem See).

Der „Alte See“ besitzt nach unveröffentlichten Moorerkun-
dungen des Fachgebietes Bodenkunde und Standortlehre 
am Department für Nutzpflanzen- und Tierwissenschaften 
der Humboldt-Universität zu Berlin einen für den Fläming 
außergewöhnlichen Aufbau. Einerseits ist der Fläming aus-
gesprochen arm an Mooren; andererseits sind die wenigen 
vorhandenen Moore nach bisherigen Untersuchungen eher 
flachgründig (Brande 2007). Der „Alte See“ besitzt jedoch 
extrem große Torf- und Muddemächtigkeiten. Im Zentrum 
erreicht die Füllung des Beckens bis zu 25 m Mächtigkeit 
(Abb. 7), die zum allergrößten Teil aus Mudden besteht. Die 
Verlandungs- und Versumpfungstorfe treten dort mit Mäch-
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Abb. 5:	 Morphologische Übersicht der Briesener Berge
Fig. 5:	 Geomorphological scheme of the „Briesener Berge“
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Abb. 6:	 Morphologische Übersicht des Ziesarer Gebietes
Fig. 6:	 Geomorphological scheme of the area around the town Ziesar

tigkeiten zwischen 0,5 und 2,5 m deutlich zurück, überwie-
gen aber in den Randbereichen des Moores, zu denen die 
Mudde auskeilt.

Insgesamt ergibt sich aus dem Aufbau des Moores ein für 
das Jungmoränenland typisches Profil, auch wenn Datie-
rungen des Moor- und Muddekörpers bisher fehlen. Die 
Entstehung des Moores wird daher mit einer weichsel-
zeitlichen Eisbedeckung des Gebietes und subglazialer 
Schmelzwassererosion des Moorkessels erklärt. Der Kes-
sel weist damit Parallelen zu den Merzdorfer Ausbauten 
im Tagebau Cottbus-Nord auf. Eine Entstehung des tiefen 
Moores aufgrund halokinetischer beziehungsweise subro-
siver Prozesse wird ausgeschlossen, da sich die Zechstein-
oberfläche unter dem Moor in ca. 3 km Tiefe befindet und 
die Salinarstruktur Belzig-Görzke erst einige Kilometer 
südlich liegt (Stackebrandt & Beer 2004). Ebenso ist eine 
rein periglaziale Genese der Hohlform unwahrscheinlich, 
auch wenn sie nicht völlig ausgeschlossen werden kann. 
Kessel, die als Pingorelikt gedeutet werden, besitzen eine 
wallartige Begrenzung oder eine unmittelbar benachbarte 
Vollform, die aus den verdrängten Substraten besteht (z. B. 
Wollingster See in Niedersachsen, Lade & Merkt 1998). 

Diese Begleitformen fehlen aber dem „Alten See“. Ala-
se entstehen nach der Literatur (French 1996) nur unter 
extrem kontinentalen Klimabedingungen (z. B. Jakutien), 
die in Mitteleuropa während des Quartärs, soweit be-
kannt, nie existierten. Des Weiteren bilden den Endpunkt 
der Alasentwicklung Mulden mit relativ flachen Hängen. 
Die Hänge des „Alten Sees“ fallen aber recht steil zum 
Beckentiefsten ein. Als ein weiterer Hinweis auf die mög-
liche Toteisgenese kann auch die asymmetrische und unre-
gelmäßige Beckenform gewertet werden (Abb. 6), die bei 
Periglazialformen für gewöhnlich nicht auftritt.

Die Entwässerung des blockierten Baruther Urstrom-
tals erfolgte aus dem Urstromtal zunächst in das heutige 
Buckautal entgegen der aktuellen Entwässerungsrichtung 
(Abb. 6). Südlich von Ziesar und dem „Alten See“ be-
findet sich eine markante Talwasserscheide zum westlich 
gelegenen Tal des Dreibaches/Tucheimer Baches, das die 
Schmelzwässer wieder in das Baruther Urstromtal zu-
rückführte. Die Höhe der Talwasserscheide liegt bei etwa 
65  m NN und entspricht vom Höhenniveau der Talung 
südlich der Briesener Berge. Weiterhin ist bei einer mögli-
chen Blockierung des Tucheimer Tals durch das Inlandeis 
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Abb. 7:	
Moormächtigkeitskarte 
des Moores „Alter See“ 
bei Ziesar
Fig. 7:	
Thickness of peats and 
muds of the bog „Alter 
See“ near Ziesar

eine Entwässerung weiter in Richtung Westen möglich. 
Auf dem nordwestlichen Fläming existiert eine Schmelz-
wasserabflussbahn in Richtung des heutigen Flusses Ihle 
bei Burg.

9.	 Diskussion

Aus den dargelegten Befunden ergibt sich, dass das weich-
selzeitliche Inlandeis an mindestens 6 Stellen bis in das 
südliche Baruther Urstromtal vorgestoßen ist. Dies ge-
schah in den meisten Fällen während des Weichselmaxi-
malvorstoßes, aber auch noch während der nachfolgenden 

Brandenburger Eisrandlage. An vier der sechs Positionen 
wurde der Südrand des Urstromtals zumindest erreicht; 
darunter befindet sich das Gebiet von Ziesar, wo das Eis 
bis auf den nördlichsten Fläming vorstieß. An fast allen 
genannten Punkten hat das Baruther Urstromtal auch heu-
te keine oder nur eine schwache Nordbegrenzung, so dass 
der Vorstoß des weichselzeitlichen Eises kaum gebremst 
wurde.

Bei vollständiger Blockierung des Baruther Urstromtals 
bildeten sich am Südrand beziehungsweise knapp südlich 
des Tals hochgelegene Terrassen und Talungen, die deut-
lich über dem Boden des Baruther Urstromtals und auch 
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oberhalb des Niveaus der Brandenburger Eisrandlage lie-
gen. Die hochgelegenen Niveaus sind meist der einzige 
Beleg für die Anwesenheit des weichselzeitlichen Eises, 
da anders als mit einer Blockierung des Urstromtals die-
se Formen nicht zu erklären sind. Das zum Teil gegen-
läufige Gefälle der hoch gelegenen Terrassen belegt, dass 
das Rückschmelzen des Eises nach dem Maximalvorstoß 
unterschiedlich schnell ablief. Weiterhin kann nicht fest-
gestellt werden, ob der Weichselmaximalvorstoß an allen 
Punkten wirklich gleichzeitig erfolgte. Aufgrund der relativ 
schnellen Bewegung (vgl. Liedtke 2003) des weichselzeit-
lichen Eises können Unterschiede von wenigen Jahren bis 
Jahrzehnten die Eisfront bereits mehrere Kilometer ver-
schieben.

Generell muss festgestellt werden, dass die direkte Wir-
kung des weichselzeitlichen Maximalvorstoßes gering bis 
sehr gering war. Glazigene Sedimente konnten nirgends 
festgestellt werden. Nachgewiesene Stauchungen beschrän-
ken sich auf den Tagebau Cottbus-Nord. Allerdings war 
auch nördlich des Baruther Urstromtals die Wirkung des 
weichselzeitlichen Eisvorstoßes meistens gering. Der zu-
gehörige Geschiebemergel findet sich unmittelbar nördlich 
der Brandenburger Eisrandlage nur extrem lückenhaft und 
geringmächtig (Brose & Marcinek 1995, Juschus 2003). 
Auch dort wirkte das jüngste Inlandeis vor allem über seine 
Schmelzwässer.

Zusammenfassung

Anhand geologischer und geomorphologischer Befunde 
wird dargelegt, dass das weichselzeitliche Inlandeis an 
6 Punkten bis in das südliche Baruther Urstromtal vor-
gestoßen ist; an vier Stellen wurde der Südrand des Tals 
erreicht; bei Ziesar stieß das Eis bis auf den nördlichen 
Fläming vor. Am Nordrand des Lausitzer Grenzwalls und 
des Flämings bildeten sich dadurch hochgelegene Terras-
sen bzw. Abflussbahnen. Der verursachende Eisvorstoß 
wird als Weichselmaximalvorstoß bezeichnet und ist von 
dem, der zur Ausbildung der jüngeren Brandenburger Eis-
randlage führte zu unterscheiden. Trotz der vorgefunde-
nen Spuren war die Wirksamkeit des Vorstoßes insgesamt 
gering. 

Summary 

Geological and geomorphological findings at 6 locations 
indicate an advance of the Weichselian Ice Sheet into the 
southern parts of the Baruth Ice Marginal Valley. At 4 of 
these locations the ice sheet reached the southern border of 
the Ice Marginal Valley including the area around the town 
Ziesar. There, the glacier covered the northernmost parts of 
the Fläming. As a consequence of the ice coverage elevated 
terraces and meltwater spillways were formed at the nort-
hern border of the Lusatian Wall and the Fläming. The cau-
sative ice advance is referred to as Weichselian Maximum 

Ice Advance. It has to separate from the following Branden-
burg Ice Stage. Nevertheless, the effects of the Weichselian 
Maximum Ice Advance were weak.
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